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CHUTIAN GOLDEN PAPER,  
5. April 2006

13-Jährige steckt Haus einer Klassen- 
kameradin in Brand 

Mithilfe eines heimlich angefertigten Nach-
schlüssels war die 13-jährige Xiao Qian 

(Name geändert) mehrmals in das Haus ihrer 
Mitschülerin Lin Yu (Name geändert)  

eingedrungen, um Geld zu stehlen. Am 1. April 
verschaffte sie sich erneut Zutritt in die 

Wohnung, konnte aber diesmal kein Geld 
finden. Xiao Qian war darüber so ver-

ärgert, dass sie im Elternschlafzimmer Feuer 
legte. Gemäss einer gestern  

getroffenen Vereinbarung wird Xiao Qians 
Familie eine Entschädigung von 

30 000 Renminbi an Lin Yus Familie bezahlen.
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Nichts weniger als die Liebe zur 
Kunst wollen die neuen Leiter des  
Pro Helvetia Kulturzentrums in Paris  
ihrem Publikum vermitteln. Das  
Leitungsduo Olivier Kaeser und Jean-
Paul Felley hat sich im Februar der  
Öffentlichkeit vorgestellt. 

Von Joachim Johannsen, Paris – 
Olivier Kaeser und Jean-Paul Felley, die 
beiden neuen Direktoren des Centre Cultu-
rel Suisse in Paris, sitzen einander an zwei 
Schreibtischen gegenüber – das ergibt eine 

neue Interviewsituation. Der journalistische 
Besucher, der die Direktoren Werner Düg-
gelin, Daniel Jeannet und Michel Ritter er-
lebt hat, lernt schnell die richtige Kopfbe-
wegung, von links nach rechts und zurück, 
wie auf dem Tennisplatz. 

Effiziente Leitungsduos arbeiten oft 
nach der Strategie der Grauen Eminenz. 
Einer, meistens der Denker, bleibt im Hin-
tergrund, der andere, der Schlagkräftige, 
der Sprecher, tritt an die Rampe, um die 

Öffentlichkeit zu überzeugen. Wir kennen 
das aus Theater und Politik. Total anders 
verfahren da Felley und Kaeser, nämlich 
egalitär. Bei der Vorstellung ihrer Pläne 
und Prinzipien führen sie eigentlich einen 
Monolog «à deux voix».

Ein ausgewogenes Programm
Wo haben sie das gelernt, diese höchst 

effiziente rhetorische Formation, die im-
mer alle möglichen Einwände des Besu-
chers schon mitbedenkt und ausräumt? 
1994 gründeten Jean-Paul Felley (42) und 
Olivier Kaeser (45) in Genf den Kunstraum 
Attitudes. Das war noch während ihres 
Studiums der Kunstgeschichte. Die beiden 
Welschschweizer drückten die Hörbänke 
des Genfer Kunsthistorischen Instituts, 
und sie beschlossen, Kuratoren zu werden. 
Das wäre nichts Besonderes gewesen, aber sie 
wollten diesen Beruf gemeinsam ausüben. 
Und das tun sie heute noch.

Ein weites Feld haben sie sich erobert: 
Zwischen Genf und Buenos Aires machten 
Felley und Kaeser um die hundert Ausstel-
lungen – in 18 Städten. In diesem enormen 
Arbeitspensum haben sie über 300 Künst-
lerinnen und Künstler kennengelernt, be-
treut und gefördert. So kann man sagen, 

Alles für den lebenswichtigen 
Honig der Kultur

new york 

paris

rom 

warschau

kairo 

kapstadt 

new delhi

ORTSZEIT

Fragmente am Horizont: Le phare 
(1999). Die Plastikerin Silvie 
Defraoui stellt im Herbst im Centre 
Culturel Suisse in Paris aus. 
 

Die Schweizer Kulturstiftung 
Pro Helvetia unterhält ein 
weltweites Netz von Aussen
stellen. Sie dienen dem Kultur-
austausch mit der Schweiz  
und erweitern die kulturellen 
Netzwerke.
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dass die Wirkung ihrer Erfindung, des 
Kunstraums Attitudes in Genf, weit über 
die Schweiz hinausgeht.

Ihr Programm fürs Pariser Centre be-
dient natürlich die Infrastruktur des Hauses 
und den Auftrag der Institution. Einla-
dungen in den Sparten Musik, Theater und 
Film sind zu gleichen Teilen vertreten, mit 
einem leichten Übergewicht in der Bilden-
den Kunst, das versteht sich von selbst aus 
der Biografie der Direktoren und aus der 
Geografie des Hauses. Man wird Retou-
chen und Renovationen an Gebäude und 
Sälen vornehmen. Die Rezeption mit 
Schaufenster zur Rue des Francs-Bourgeois 
soll in eine Buchhandlung mit Bistrot 
(café-librairie) umgewandelt werden – eine 
naheliegende, gute Idee. Die Bibliothek war 

«Ein Monolog zu zweit»: Olivier 
Kaeser (links) und Jean-Paul Felley, 
die beiden neuen Direktoren des 
Centre Culturel Suisse in Paris. 

doch immer – trotz der 
guten Bestückung mit 
Lesestoff – ein wenig 
trist und öde.

 
Selbst im Stadium der 
Vorplanung ist schon 
ein Highlight abzuse-
hen. Jean-Christophe 
Ammann, der Kurator 
aller Kuratoren, wird 
2010 eine Carte blanche 
haben. Eröffnet wurde 
im Februar 2009 mit 
dem Künstlerduo Lutz/
Guggisberg aus Zürich, 
im Mai folgt ein Film-

schwerpunkt in Zusammenarbeit mit dem 
Filmfestival Visions du Réel in Nyon, die 
Herbstsaison wird die Plastikerin Silvie De-
fraoui einläuten. 

An wirklich Neuem zu verzeichnen 
sind unterstützende Massnahmen. Jean-
Paul Felley und Olivier Kaeser wollen und 
sollen Sponsoren ansprechen. Sie haben 
von der Stiftung nicht nur die Erlaubnis 
bekommen, zusätzlich zum jährlichen 
Zwei-Millionen-Etat Drittmittel zu sam-
meln, sie werden dazu aufgefordert. Man 
erinnere sich daran, welchen Aufruhr der 
Zürcher Operndirektor Alexander Pereira 
verursachte, als er in den 90er Jahren da-
mit begann. Die Zeiten haben sich geän-
dert, damals war er ein Verräter an der puren 
Kunst, heute gilt er als Pionier.

Auch dürfen die neuen Direktoren 
ihre Idee umsetzen, eine Association des 
amis du Centre Culturel Suisse zu grün-
den, ein Verein der Freunde, wie ihn zum 
Beispiel das Schauspielhaus Zürich seit je 
hat. Ausserdem wird dreimal pro Saison 
eine Zeitschrift herausgegeben, das Kul-
turmagazin Le Phare, das die Veranstal-
tungen kommentiert und in einen grös-
seren Zuammenhang stellt.

Une Belle Folie
Die beiden Co-Leiter teilen sich der Ord-

nung halber das Direktorengehalt, dafür gibt 
es aber zwei Direktorenbüros. Denn Olivier 
Kaeser und Jean-Paul Felley werden ihren 
Stundenplan aufteilen zwischen Paris und 
Genf, wo sie das Büro von Attitudes behalten 
und sicher auch einige Kunstaktionen unter 
ihrem alten Label durchführen werden. Sie 
haben so viele Ideen, dass sie mit einem 
50-Prozent-Job gar nicht ausgelastet wären, 

scheint es. Sie wollen, dass das Centre zu ei-
ner «Ruche» wird, zu einem Bienenstock, in 
dem alle emsig und kreativ sind.

Zum Schluss bringt Jean-Paul Felley 
ihren Ansatz auf eine schöne Formel, er 
steht für diese Deklaration sogar auf. Aber 
vielleicht ist das Zufall, jedenfalls sagt er: 
«Was wir erleben und was wir den anderen 
weitervermitteln wollen, ist eine Belle Folie. 
Was andere als Hobby betreiben und teuer 
bezahlen, die Liebe zur Kunst und zu den 
Künstlern, ist nichts anderes als ein schöner 
Wahnsinn, den zu veranstalten wir auch 
noch bezahlt werden!»

Ihre Methode, das Treffen der Kunst 
mit dem Publikum zu organisieren, sei die 
des Passeur, des Fährmanns, der den Fluss 
überquert, des Transmetteur, der die Gren-
zen überwindet, die heute meist noch die 
zeitgenössische Kunst von den Menschen 
trennen. In dieser Passion sind sie beein-
flusst von Jean-Christophe Ammann, dem 
grossen Museumsdirektor und Ausstel-
lungsmacher, der sich trotz aller eigenen 
Leistung stets in der Reihe hinter dem 
Künstler («derrière l’artiste») sieht, im Ge-
gensatz zu Harald Szeemann, der das Aus-
stellungmachen auch als künstlerischen 
Akt sah und ausübte.

Eins ist sicher, eine neue Revolution 
werden die beiden nicht anzetteln. So hatte 
das Lausanner Hebdo – sensationshei-
schend – die Ankunft der beiden Organisa-
toren vermeldet. Das ist im Netz der natio-
nalen Temperamente nicht unbedingt 
vorgesehen, dass die Schweiz die Revolu-
tion nach Paris importiert. Kaeser und 
Felley strahlen eine entschiedene Euphorie 
aus, das ist nicht zu bestreiten. Aber das 
gehört zu ihrem Job. Das ist beruflich be-
dingt, nicht genetisch. Ihre Aufgabe ist, zu 
sammeln, was sie im Mikrokosmos der 
Schweiz vorfinden, und das dürfen sie in 
Paris der grossen weiten Welt zeigen. 

Aller Anfang ist schön.

Joachim Johannsen ist Kulturkorrespondent  
in Paris.

«Was andere  
als Hobby betreiben 
und teuer bezahlen, 
ist nichts anderes 
als ein schöner 
Wahnsinn, den zu 
veranstalten wir 
auch noch bezahlt 
werden!»
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ORTSZEIT

Frisch, frech, modern – das Swiss  
Institute ist das Aushängeschild für eine 
innovative, weltoffene Schweiz mitten  
in New York. 

Von Roman Elsener, New York – Nichts 
gegen Schokolade, Käse und Heidi, die 
Schweiz hat aber auch anderes zu bieten. 
Zeitgenössische Kunst zum Beispiel. «Es 
gibt erstaunlich viele Schweizer Künstler, 
die etwas zu sagen haben», sagt Gianni Jet-
zer, Direktor des Swiss Institute (SI) in New 
York. Er schreibt dies einer Art Schweizer 
Raffinesse zu: «Wir haben weder die Scho-
kolade noch die Uhr erfunden, aber die bes-
ten Laufwerke gebaut und den Kakao zur 
Tafel gegossen. Kunst baut auf solche visu-
elle und kommunikative Raffinesse», er-
zählt Jetzer mit jenem Lachen, das in den 
vergangenen zwei Jahren aus zahlreichen 
Medien grinste – er trägt viel dazu bei, dass 
bei Vernissagen im Swiss Institute gerne 
vorbeischaut, wer in heutiger Kunst etwas 
auf sich hält. 

Der beliebte Stadtführer Time Out 
zählt das SI zu den 40 wichtigsten Kunst-
institutionen der Stadt, und der Starkura-
tor Matthew Higgs führt den Raum unter 
den zehn heissesten Tipps für New Yorker 
Kunstgänger. Das anerkennen auch die 
Behörden: Das SI, das bis zu 45 Prozent 
von Pro Helvetia getragen wird, erhält jetzt 

auch Gelder von der Kulturabteilung der 
Stadt und des Staates New York. Laut SI-
Präsidentin Fabienne Abrecht ist es das 
mittelfristige Ziel, mit Hilfe anderer Stif-
tungsgelder und weiterer privater Zuwen-
dungen auf ein Jahresbudget von einer Mil-
lion Dollar zu kommen. Die Organisation, 
die keinen Profit abwirft, wird als Kunstperle 
im Stadtleben von Downtown Manhattan 
hoch geschätzt – das kostet. Der Förderbei-
trag aus der Schweiz ist für das Institut 
lebenswichtig. Dass sich Kulturförderung 
aber für den Staat lohnt, beweist die lange 
Liste berühmter zeitgenössischer Schweizer 
Künstler, angeführt etwa von Gianni Motti, 
Ugo Rondinone oder Olaf Breuning, die sich 
auf dem hart umkämpften New Yorker 
Pflaster einen Namen schaffen konnten. 

Dark Fair –  die Kunst wieder 
mysteriös machen

Als Länderinstitut, sagte Jetzer, sei 
das Swiss Institute anderen weit voraus. Es 
zeigt zum einen klar Flagge: Nicht nur mit 
der Fahne, die über dem Broadway weht 
und jedes Jahr von einem anderen Schwei-
zer Künstler gestaltet wird, auch ein Gross-
teil der ausgestellten Werke hat Schweizer 
Ursprung. Die Bedeutung, die das SI für 
zeitgenössische Kunst in New York ein-
nimmt, sprengt aber die nationalen Grenzen 
und stellt Jetzer auch schon mal die Polizei 

ins Haus – nicht weil er etwas 
falsch gemacht hätte, im Gegen-
teil: Als er als Kontrastprogramm 
zur grössten New Yorker Kunst-
messe, der Armory Show, zur Dark 
Fair lud, bei der der Kunsthandel 

nur beim Schein von Kerzen, Projektoren 
oder Taschenlampen getätigt wurde, war die 
Warteschlange unten auf dem Broadway so 
gross, dass auch die Polizisten wissen wollten, 
was da oben los war. 

«Mit solchen Shows wollen wir versu-
chen, Kunst wieder mysteriös zu machen. 
Wenn wir dabei mit anderen originellen 
Organisationen zusammenspannen, kön-
nen wir viel bewegen», weiss Jetzer. «Wer an 
der Dark Fair dabei war, erzählt es weiter, 
und Mund-zu-Mund-Propaganda ist im-
mer noch die beste Werbetrommel!» 

Das SI geht mit der Zeit, auch in 
schlechten Tagen: Während der Finanz-
krise bietet es einmal pro Monat ein Lunch 
Date an – für fünf Dollar gibt es eine Suppe 
und eine Führung durch die Ausstellung. 
Nach Weihnachten organisierten Jetzer 
und seine Kollegen anlässlich von John Mil-
lers Ausstellung Regift eine Geschenktausch-
börse. «In New York herrscht ein Überan-
gebot an allem», sagt Jetzer. Man müsse 
Nischen finden und besetzen. So macht er 
sich einen Sport daraus, Künstler zu ent-
decken und zu fördern, denen bisher nicht 
genug Bedeutung beigemessen worden 
ist. 

Als Kontrast zum modernen Jugend-
wahn versucht Jetzer, verschiedene Gene-
rationen in diesen Nischen zusammenzu-
bringen: Eine Ausstellung mit Fotos des 
Zürcher Fotografen Walter Pfeiffer stiess 
bei jungen New Yorkern auf grosses Inte-
resse. Diesen Frühling lockt er nun sogar 
die flugscheue Schweizer Künstlerin Ma-
non, die schon seit den 60er Jahren auf-
tritt, zu ihrer Debutausstellung in die USA. 
«Sie hat einen extremen Schritt gewagt, 
indem sie sich selbstbewusst sowohl als 
Muse wie als Kunstobjekt einsetzt», er-
zählt der Kurator. Daran, dass die schil-
lernde Frau beim amerikanischen Publi-
kum ankommen wird, hegt Jetzer keine 
Zweifel: «Wer in New York nicht weltoffen 
ist, erleidet schnell Schiffbruch», sagt er, 
und in seinen Augen flackert schalkhaft die 
Lust, das Swiss Institute immer wieder neu 
zu erfinden. 

www.swissinstitute.net 
 
Roman Elsener ist Journalist in New York für  
die Nachrichtenagentur SDA und die Neue 
Zürcher Zeitung.

«Wer in New York nicht  
weltoffen ist, erleidet schnell 
Schiffbruch»

Science Classicism Lycanthropy 
(2007). Ein Gemälde von Greg Parma 
Smith aus der Ausstellung Regift.
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Kunst und Wissenschaft treten immer 
häufiger in einen ernsthaften und 
produktiven Dialog. Das Wissenschafts-
netzwerk swissnex lanciert Projekte  
mit Schweizer Künstlern.

Von Felizitas Ammann – «Schön, po-
litisch stabil, sauber: Die Schweiz hat in 
China einen ausgezeichneten Ruf», beo-
bachtet Flavia Schlegel, «doch beim Stich-
wort Forschung oder Innovation denkt 
kaum jemand an die Schweiz.» Das zu än-
dern, ist sie im Oktober 2008 nach China 
gezogen, wo sie die Leitung von swissnex 
Shanghai übernommen hat. Weitere Aus-
senstellen betreibt das Staatssekretariat 
für Bildung und Forschung SBF in Boston, 
San Francisco und Singapur. Bangalore 
soll in diesem Jahr folgen. 

So unterschiedlich die Standorte dieses 
«Schweizer Wissenschaftsnetzwerks» sind, 
gemeinsam ist allen, dass sie sich als Ver-
mittler verstehen: zwischen der Schweiz 
und dem Ausland, zwischen Forschung 
und Wirtschaft, zwischen den Disziplinen. 
Konkret heisst das etwa, dass chinesische 
Doktoranden auf Forschungsmöglich-
keiten in der Schweiz hingewiesen werden, 
Schweizer Forscher chinesische Investoren 
finden oder Hochschulen beider Länder ge-
meinsame Projekte lancieren. In jedem Fall 
geht es darum, die Schweiz zu profilieren 
als exzellenten Standort für Wissenschaft, 
Bildung und Innovation. 

Die Bemühungen von swissnex fokus-
sieren auf Wissenschaft und Technologie, 
doch auch die Kultur hat ihren Platz. In 
Shanghai arbeitet man sozusagen Tür an 
Tür: swissnex und Pro Helvetia, die wegen 
ihres China-Programms derzeit vor Ort ist, 
sind beide in den Räumlichkeiten des Kon-
sulats untergebracht. Man konkurrenziert 
sich nicht, sondern ergänzt sich: «Wir nut-
zen etwa die Anwesenheit von Schweizer 
Künstlern, um den Austausch von Studie-
renden und Kunstakademien beider Länder 
zu fördern», so Flavia Schlegel.

Die eigenen Kulturprojekte von swiss-
nex Shanghai haben immer einen kon-
kreten Aufhänger: Sei es die Expo Shang-
hai 2010 oder Themen wie Luftqualität 
oder Energie, die in China interessieren. 
Konkret geplant ist das Projekt Artists in 

Labs der Zürcher Hochschule der Künste, 
das bildenden Künstlern den Zugang zu 
naturwissenschaftlichen Laboratorien ver-
schafft und so den Dialog anregt: Bei die-
sem Know-how-Transfer werden die For-
schung und ihre Implikationen durch die 
Kunst reflektiert – und gleichzeitig erhal-
ten die Künstler Einblick in neue Techno-
logien. Die Kulturprojekte sind für Schlegel 
ein Instrument: «Das Ziel ist nie die Kul-
turförderung. Wir wollen Sichtbarkeit erlan-
gen, Interesse an den Forschungsinhalten 
wecken und im besten Fall das gegensei-
tige Verständnis fördern.»

Sichtbarkeit ist etwas vom Wich-
tigsten. Das weiss Christian Simm aus 
langjähriger Erfahrung. Deshalb ist er 
froh, dass swissnex San Francisco in einem 
historischen Gebäude mitten im Stadtzen-
trum residiert. Möglich ist das dank vielen 
Partnern: Acht von achtzehn Arbeitsplät-
zen im Grossraumbüro sind untervermietet 
an Start-Ups aus der Schweiz, Schweizer 
Hochschulen oder die Wirtschaftsförderer 
Greater Zurich Area AG. Das spart nicht nur 
Kosten, sondern spiegelt auch den Geist des 
Hauses. «Connecting people», so Simm, sei 
im Wesentlichen seine Arbeit. In fünf Jahren 
hat sich swissnex San Francisco ein breites 
Netzwerk aufgebaut. Das Budget wird – wie 
bei allen Aussenstellen – zu einem Drittel 
vom Bund finanziert. Der Rest kommt 
durch Kooperationen, Sponsoring und 

Mandate herein. Auch mit Pro Helvetia ar-
beitet man zusammen: Seit 2008 garan-
tiert ein Vertrag regelmässige Projekte mit 
Schweizer Künstlern. 

San Francisco ist ein guter Standort 
für swissnex, gilt es doch – am Tor zum Si-
licon Valley gelegen – als Zentrum für neue 
Technologie. Die Bereitschaft zum Experi-
ment sei hier gross, so Simm. Die Westküs-
te ist zudem Amerikas Hochburg im Be-
reich Produktdesign. Da erstaunt es nicht, 
dass die Ausstellung über den Schweizer 
Designpreis auf riesiges öffentliches Echo 
stiess. Schweizer Design ist hier ein Be-
griff. 

Eine solche Situation erlaubt auch aus-
gefallenere Events. Simm, von Haus aus 
Physiker, findet es wichtig, die Naturwissen-
schaften immer wieder von aussen kom-
mentieren zu lassen. Deshalb haben fünf bis 
zehn der jährlich gegen achtzig öffentlichen 
Anlässe eine Kunstkomponente. Zum Bei-
spiel BioTech vs. Bio Art: 2004 nutzte man 
den weltgrössten Kongress in Biotechnolo-
gie und gab lokalen Kunststudenten eine 
Carte blanche für eine Ausstellung zum 
Thema – inklusive einer dialogischen Füh-
rung durch die Kunstprofessorin und einen 
Schweizer Biotech-Unternehmer. 

www.swissnex.org 
 
Felizitas Ammann arbeitet als Kommunikations-
verantwortliche bei Reso – Tanznetzwerk Schweiz 
und als freie Kulturjournalistin (u.a. für den 
Tages-Anzeiger, DRS2, nachtkritik). 

«Wir wollen  
Sichtbarkeit erlangen, 

Interesse an den 
Forschungsinhalten 

wecken…»

PARTNER:  Swissnex  �
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Kultur und Politik zu Tisch
Wohin steuert die Schweizer Kul-

turpolitik? Welche Kulturförderung 
braucht unser Land? Und gibt es über-
haupt so etwas wie «Schweizer Kultur»? 

Die nächste Ausgabe unseres Kul-
turmagazins Passagen widmet sich dem 
Verhältnis von Kultur und Politik. Wir 
berichten über das neue Pro-Helvetia-
Programm ménage: Kultur und Politik 
zu Tisch, blicken zurück auf Krisen und 
Konflikte in der Schweizer Kultur, besu-
chen helvetische Hungerkünstler und 
erfolgreiche Kunstunternehmer und 
fragen junge Politiker und Kunstschaf-
fende nach ihren kulturpolitischen Visi-
onen. 

Die nächsten Passagen erscheinen 
Ende August 2009.

Passagen
Zuletzt erschienene Hefte:

Missverständnisse  
2/08

Neue Töne in der  
Musikförderung  
1/08

Balkan in Bewegung  
3/07
 

Die elektronische Version dieser Ausgaben können 
Sie kostenlos im Internet herunterladen oder das 
Magazin zum Preis von Fr. 15.– pro Ausgabe bestellen 
unter: www.prohelvetia.ch/passagen 
 
Passagen erscheint in deutscher, französischer und 
englischer Sprache. 
 

Das Abonnement ist kostenlos.  
Bestellungen über www.prohelvetia.ch 
oder info@prohelvetia.ch

ausblick

Passagen

Das Kulturmagazin von Pro Helvetia online: 

www.prohelvetia.ch/passagen

 
Pro Helvetia Aktuell
Aktuelle Projekte, Ausschreibungen und  
Programme der Kulturstiftung Pro Helvetia: 
www.prohelvetia.ch	

 
Pro Helvetia International 
Aussenstellen von Pro Helvetia:

Paris/Frankreich 
www.ccsparis.com

Rom, Mailand, Venedig/Italien 
www.istitutosvizzero.it 

Warschau/Polen 
www.prohelvetia.pl

Kairo/Ägypten 
www.prohelvetia.org.eg

Kapstadt/Südafrika 
www.prohelvetia.org.za 

New Delhi/Indien 
www.prohelvetia.in

New York/Vereinigte Staaten 
www.swissinstitute.net

Newsletter
Möchten Sie laufend über aktuelle Projekte  
und Engagements von Pro Helvetia  
informiert werden? Dann abonnieren Sie 
unseren E-Mail-Newsletter unter:  
www.prohelvetia.ch

passagen online
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Schweiz bei.

impressum



45

Bits statt  
Blei

Von Pierre Keller – «Es ist weitaus 
besser, ein bisschen etwas über alles zu 
wissen, als alles über eine Sache», schrieb 
Blaise Pascal in seinen Gedanken. Ich leite 
seit 13 Jahren die Lausanner Kunsthoch-
schule ECAL und stelle mit Stolz und 
Freude fest, dass die heutigen Studieren-
den dieses Motto beherzigen. Früher, als 
ich selbst Student an der Lausanner 
Hochschule für bildende und angewandte 
Kunst war, wie sie damals noch hiess, be-
schränkten sich die Maler auf ihre Ge-
mälde, die Bildhauer auf ihre Skulpturen 
und die Typografen auf ihre Schriften. 
Heute hingegen interessieren sich die Jun-
gen für alle Aspekte visuellen Schaffens; 
sie wollen gleichzeitig möglichst viel über 
Fotografie, Grafik- und Industriedesign 
und visuelle Künste erfahren und zudem 
auch in allen Bereichen praktische Erfah-
rungen sammeln.

Schon früh haben sie gelernt, ihren 
Blick zu schärfen und gezielt Informati-
onen zu finden. Neugier ist denn auch die 
wichtigste Voraussetzung für ein erfolg-
reiches Studium an der ECAL – den Rest 
erarbeiten wir gemeinsam. Dieser grundle-
gende Unterschied im Vergleich zu früher 
ist zweifellos eine Folge der rasanten Ent-
wicklung im Bereich der neuen Techno-
logien und insbesondere der Informatik. 
Noch bevor sie sich an einer Kunst- und 
Designschule einschreiben, haben die 
Studentinnen und Studenten bereits 
Blogs erstellt, mit gecrackten Versionen 
von Photoshop oder Illustrator Flyer für 
Geburtstagsfeiern oder Partys gebastelt, 
mit ihren Digitalkameras unzählige Fotos 
geschossen und auf Google oder Wikipe-
dia die Biografien ihrer Lieblingskünstler 
abgerufen – und das alles mit ein paar 
wenigen Mausklicks.

Die fortschreitende Digitalisierung 
unserer Welt wirkt sich auch auf den Un-
terricht und die Unterrichtenden aus. Ich 
selbst besuche zwar jeden Sommer ent-
sprechende Kurse, kann aber nicht mit 
den Bill Gates in spe auf den Gängen un-

serer Schule mithalten und verstehe 
manchmal nur Bahnhof. Keine derartigen 
Schwierigkeiten haben unsere mehrheit-
lich jungen Lehrkräfte (Durchschnittsalter 
33 Jahre), für die Begriffe wie Flash Player, 
Apfel C, Vektorisierung oder Wi-Fi absolut 
keine Fremdwörter sind. Natürlich trau-
ere ich den Zeiten der Lettern aus Blei 
und der Setzkästen ein wenig nach, findet 
doch heutzutage die Arbeit mit Schriften 
– pardon, mit Fonts – nur noch auf dem 
Bildschirm statt. Ich lege deshalb Wert da-
rauf, dass unsere Studierenden nicht nur 
mit den neuesten Technologien vertraut 
sind, sondern auch Erfahrungen mit «alt-
modischen» Arbeitsmethoden sammeln. 
Aus diesem Grund plane ich zum Beispiel 
die Wiedereinführung eines Lithografie-
kurses an der ECAL.

Das soll nun aber nicht heissen, dass 
ich mir eine Zeit zurückwünsche, zu der 
die meisten unserer Studenten noch gar 
nicht geboren waren. Tatsächlich faszinie-
ren mich neue Entwicklungen und Sparten 
wie das Interaktionsdesign, ein ausgezeich-
netes Beispiel für moderne, fachübergrei-
fende Anwendungen. Interaktionsdesign, 
das derzeit einen wahren Boom erlebt, 
passt perfekt in die iPhone-Ära, in der wir 

leben: Es nutzt die Möglichkeiten und 
Techniken unseres digitalen Zeitalters, 
um komplexe Kommunikationsprojekte 
(Telefonie- und Internetanwendungen, 
andere Benutzerschnittstellen oder auch 
interaktive Installationen und Projek- 
tionen) zu verwirklichen. Nicht nur in 
diesem Bereich erwartet uns alle, und ins-
besondere auch viele Künstler und Desi-
gner, eine spannende Zukunft, die sich in 
Lichtgeschwindigkeit weiterentwickeln 
wird – oder, wie ich vielleicht eher sagen 
sollte, in Kbit/s …

Pierre Keller ist Direktor der Lausanner 
Kunsthochschule ECAL und Professor an der 
ETH Lausanne.

Aus dem Französischen von Reto Gustin
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você tinha tempo (2006), Tusche und 
Dispersion, von Jan Eichenberger

Die Illustration stammt aus dem Skizzenbuch, 
das während eines Reise- und Arbeitsaufenthalts 
in Brasilien entstand. Jan Eichenberger ist 
freischaffend als Zeichner, Maler und Grafiker tätig 
und arbeitet u.a. im Künstlerkollektiv Maphia. 
Seit 2007 hat er Arbeiten in Baden, Basel und 
Zürich ausgestellt. Nach dem gestalterischen 
Vorkurs an der Zürcher Hochschule der Künste 
(ZHdK) machte er eine Ausbildung zum  
Grafiker. Eichenberger lebt und arbeitet in Baden.



«Die grosse chinesische Zivilisation mit 
ihrer langen Tradition hat vergleichs-
weise wenig Scheu vor der Begegnung 
mit anderen Kulturen.»

Es gilt keine Zeit zu verlieren. Es ist Zeit zu spielen.

Unter dem ständigen Druck der staatlichen Zensur, die 
ideologiekonformes Verhalten forderte, wurde die 
Rockmusik zum Resonanzkörper der existenziellen 
und spirituellen Krisen… 

In den Dokumentarfilmen geht es um die Nöte 
der Wanderarbeiter in den Städten, um  
Konflikte in der dörflichen Gemeinschaft oder 
um das Schicksal von Arbeitslosen.

«Wir arbeiten daran, dass unsere
Stimme gehört wird» 
Wu Wenguang, S. 16

Popmusik als Pulsmesser der Gesellschaft
Sun Mengjin, S.26

«Über die chinesische Musik wusste man nur, 
dass sie schwer verständlich sei»
Wei Zhang, S. 31

Zeit zu spielen
Carol Yinghua Lu, S. 20

Die Stiftung Pro Helvetia fördert und vermittelt Schweizer Kultur in der Schweiz und rund um die Welt.

www.prohelvetia.ch/passagen


